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* Wer find die Gegner? 

Wer find im bevorſtehenden Wahlkampfe die Gegner? 
Dieſe Frage kann ſich der Einzelne nur beantworten, wenn er 
ſich darüber klar geworden iſt, was er will. Im conſtitutionellen 
Staate theilen ſich Regierung und Volksvertretung in die 
Ausübung der Staatsgewalt. Keiner dieſer beiden Factoren 
vermag ohne Mitwirkung des andern eine geſetzgeberiſche 
Thätigkeit zu entwickeln. Nicht eine einzelne Partei und die 
Regierung, ſondern die Volksvertretung in ihrer Geſammtheit 
und die Regierung ſind gleichberechtigte Factoren. Der Volks⸗ 
vertretung ſteht ebenſo wie der Regierung das Recht der 
geſetzgeberiſchen Initiative zu; die Regierung hat aber dazu 
nicht nur das Recht, ſondern die Pflicht. Es iſt Aufgabe 
der Regierung, die ſtets im Fluſſe befindliche Entwickelung 
des ihrer Leitung unterſtellten Staatsweſens unausgeſetzt ſorg⸗ 
ſam zu verfolgen und durch geſetzgeberiſche Vorſchläge, über 
welche die Volksvertretung entſcheidet, in die richtigen Bahnen 
zu lenken. Die geſetzgeberiſche Initiative wird alſo immer, 
unbeſchadet des der Volksvertretung zuſtehenden Rechts, im 
Weſentlichen von der Regierung ausgehen. Iſt dies der 
Fall, ſo wird der Einzelne, um ſich klar darüber zu werden, 
was er will, ſich fragen müſſen, was will die Regierung, um 
dazu, für oder wider, Stellung zu nehmen. Der Träger der 
Politik der Regierung iſt der Reichskanzler. Der Name 
Bismarck iſt ein großes, beſtimmtes und klares politiſches 
Programm: Befeſtigung des Reiches, wirthſchaftliche Hebung 
der Nation und ſociale Reform. Dieſe drei Punkte ſtehen 
in innigem Zuſammenhange. Die Förderung der gemein- 
ſamen wirthſchaftlichen Intereſſen der deutſchen Stämme und 
die Fürſorge für die ärmere Bevölkerung durch einheitliche 
Inſtitutionen des Reichs müſſen auch das letztere befeſtigen; 
es wird dadurch ein unzerreißbares Band um die deutſchen 
Stämme gelegt, welches deren Auseinanderfallen für die Zu⸗ 
kunft auch dann verhindert, wenn ſchwächere Hände des 
Reiches Ruder lenken als heute. Die ſociale Reform iſt von 
der Wirthſchaftsreform, von der Politik des Schutzes und 
der Förderung der nationalen Production nicht zu trennen; 
ein durch eine verfehlte Wirthſchaftspolitik ausgeſogenes Land 
hat nicht die Mittel, um auf ſocialem Gebiete reformiren zu 
können. Die Belaſtung der Induſtrie mit der Fürſorge für 
die erwerbsunfähig Gewordenen iſt nur möglich, wenn die 
Induſtrie auch kräftig genug iſt, die ihr zugemuthete Laſt 
tragen zu können. Dazu muß ſie ausreichenden Abſatz zu 
lohnenden Preiſen haben. Am nächſten lag die Sicherung 
des heimiſchen Abſatzgebietes. Dies iſt großentheils erreicht 
durch die Wirthſchaftspolitik, zu der wir 1879 übergegangen 
ſind; aber es bleibt noch manches in dieſer Beziehung zu 
ergänzen übrig. Anzuſtreben iſt ferner eine Erweiterung der 
ausländiſchen Abſatzgebiete für die deutſchen Erzeugniſſe. 
Dampferſubventionen und Reichsſchutz für aus privater Anis 
lative hervorgegangene deutſche Niederlaſſungen in fernen 
Welttheilen liegen in dieſer Richtung. Eine Erweiterung der 

ſatzgebiete für deutſche Erzeugniſſe hat naturgemäß eine 
Vermehrung der Arbeitsgelegenheiten zur Folge, womit wir 
Er wieder auf ſocialpolitiſchem Boden befinden, denn die 
Anerkennung des ſocialpolitiſchen Grundſatzes vom Rechte auf 
rbeit erlegt dem Staate die Pflicht auf, dafür Sorge zu 
eee eee eee eee 


tragen, daß es nicht an Gelegenheit zu lohnender Arbeit 
fehle. Von der Stellungnahme der einzelnen politiſchen 
Parteien zu dem im Vorſtehenden andeutungsweiſe ſkizzirten 
Programm der nationalen, wirthſchaftlichen und ſocialen 
Politik der Regierung wird es der Wähler vorzugsweiſe ab: 
hängig zu machen haben, welcher Partei er den Vorzug geben 


will. Die Perſon des Candidaten kommt dabei nicht in 
Frage, ſondern nur die Partei, der er angehört, da — es 
gilt das namentlich von den Oppoſitionsparteien — der 


Fractionszwang dem Einzelnen eine ſelbſtſtändige abweichende 
Meinung in wichtigeren Fragen nicht geſtattet. Diejenigen, 
welche mit uns auf dem Boden der obigen Politik ſtehen — 
und das dürfte doch wohl die weitaus überwiegende Mehrheit 
des deutſchen Volkes ſein — werden bei den bevorſtehenden 
Wahlen ihre Gegner in denjenigen Parteien ſehen, welche 
eben dieſe Politik à tout prix bekämpfen. Das thut zunächſt 
die Fortſchrittspartei oder, wie ſie ſich nach Aufnahme der von 
den Nationalliberalen abtrünnig gewordenen Elemente nennt, 
die „deutſch⸗freiſinnige“ Partei. Dieſelbe tritt ſchroffer als 
jede andere Partei, ſchroffer ſelbſt als die Socialdemokraten, 
der Wirthſchafts⸗ und Socialpolitik der Regierung entgegen, 
und da, wie ſchon bemerkt, dieſe Politik von hoher nationaler 
Bedeutung iſt, jo haben wir auch vom nationalen Stand- 
punkte aus in den „Freiſinnigen“ unſere Gegner zu erblicken. 
Wenn die „Nationalztg.“ den Nationalliberalen den Rath 
giebt, ſie ſollen ſich lieber mit den „Freiſinnigen“ gegen 
Welfen u. ſ. w. verbünden, anſtatt erſtere zu bekämpfen, ſo 
iſt dieſer Rath ebenſo billig als ſchlecht. Es iſt ja noch friſch 
im Gedächtniß, wie ſich die „Freiſinnigen“ mit den Welfen 
zuſammenthaten, um den Nationalliberalen ihre Sitze abzu⸗ 
jagen. Die „Freiſinnigen“ ſchreckten vor keiner auch noch ſo 
anrüchigen Verbindung zurück, um die Nationalliberalen zu 
verdrängen. Nach alledem, was geſchehen iſt, kann der Rath 
der „Nationalztg.“ nichts anders bedeuten, als: unterſtützt 
uns, aber muckt nicht, wenn wir Euch verdrängen. Wer die 
nationale Wirthſchafts- und Socialpolitik der Regierung ge⸗ 
fördert und auf dem Boden dieſer Politik poſitive Leiſtungen 
ſehen will, der wird nicht umhin können, jeder anderen Partei 
vor den ſogenannten „Freiſinnigen“ den Vorzug zu geben, 
abgeſehen etwa von den oben genannten kleinen Fractionen, 
deren Thätigkeit im Effect mit der der „Freiſinnigen“ zu⸗ 
ſammenfällt: principielle Oppoſition gegen alles, was von der 
Regierung kommt, wenn auch aus anderen Motiven. 


Tolitiſche Tagesſchau. 

Es iſt bis jetzt noch nicht ein einziges Symptom in 
Sicht getreten, das uns zu einer Abänderung der gleich an⸗ 
fänglich an dieſer Stelle geäußerten Anſicht veranlaſſen könnte, 
welche dahin ging, daß bei der Londoner Konferenz nichts 
Gutes herauskommen werde, daß ſie möglicherweiſe ſogar 
ſchlimme Folgen haben könne Der franzöſiſche Finanzbei⸗ 
rath Bligniéres packt die Aufſtellungen Gladſtone's bei der 
Wurzel, hält eine Zinsreduktion bei den egygtiſchen Anleihen 
für keineswegs geboten, ſtellt alſo mit ſeiner Behauptung die 
Grundlage der Konferenz geradezu in Frage. Von Deutſch⸗ 
land will man wiſſen, daß es wohl die vorgeſchlagene Zins⸗ 
reduktion für unerläßlich hält, daß es dieſe Herabminderung 
aber in erſter Linie bei dem neuen Darlehn angewendet 


1 Der Verſchollene. 
Novelle von M. Gerhardt. 
Verfaſſer von: „Geächtet“, „Die Weltverbeſſerer“. 
1 Nachdruck verboten. 


Frau Brandt hatte einen langen Papierſtreifen in der 
1 und rief die Kinder bei Namen auf; die anderen Damen 
Fünen jedes Kind an den ihm beſtimmten Platz. Nun ſprach 
Kind Brandt mit vieler Salbung ein Gebet, worauf die 
15 ein Weihnachtslied anſtimmten, das ihnen für dieſe 
ei egenheit eingeübt worden. Aber bei der Aufregung wollte 
Gt in Zug kommen. Frau Köhler ſchlug nach dem erften 
je 1 vor, die Kinder ſollten es ſpäter noch einmal fingen, 
Jetzt dürften ſie ihren heiligen Chriſt in Empfang nehmen. 
ie glänzten da die Augen, wie rötheten ſich die Backen! — 
vendeftrahfend, aber ganz ſtill muſterte ein Jedes die ihm 
Angefollenen Gaben, nur hie und da ward ein unterdrücktes 
. hörbar; dem freundlichen Zureden der Geberinnen 
Br Haan allgemach die Blödigkeit, und ein fröhliches Summen 
1 Arnold ſteigerte ſich bald zu lautem Jubel. 5 
108 ſcherzt hatte ſich unter die Kinder gemiſcht, plauderte 
Die m 1 mit ihnen, und nahm an ihrer Freude ſein Theil. 
das eigentlich 5 ſich in das Nebenzimmer zurückgezogen, 
fie Ther an Köhlers Schlafzimmer war; hier tranken 
Aünzenden Erfol uchen und beglückwünſchten ſich über den 
bieder ao Unternehmens. Man bekam Luft, 
brachte einen Ba ehnliches zu arrangiren, und Frau Brandt 
Nen 8 tüuferim in Vorſchlag, in welchem die jungen 
er 5 u a 10 innen ſein ſollten. Man war entzückt von 
rl rnold wurde herbeigerufen und um feine Meinung 
amen Er konnte ſich nicht recht vorſtellen, daß die jungen 
muthin auf ſolchem Poſten ſich behaglich fühlten, ein ſo an⸗ 
en. Bild fie auch dem Zuſchauer bieten mochten. 
nicht hört) Brandt lachte: „Schade, daß meine Tochter Sie 
habe — Das wäre ihr aus der Seele geſprochen. Ich 


f Ae e nie bewegen können, den Bitten unſerer Vorſtands⸗ 


Hör zu geben, die ſich jedes Jahr Mühe gaben, fie 


für einen Verkaufstiſch zu gewinnen. Die andern jungen 


Mädchen riſſen ſich natürlich darum.“ 

„O, Sie hatten dort einen Weihnachtsbazar? fragte 
eine andere Dame höchlich intereſſirt; und Frau Brandt machte 
eine glänzende Schilderung, die den Kleinſtädterinnen ſehr 
imponirte. Bald kreuzte ſich die Unterhaltung in verwirren 
der Lebhaftigkeit, ſo daß Arnold ſich unbemerkt zurückziehen 
konnte. Im großen Zimmer hatten ſich Gruppen gebildet, 
hier las ein „Großer“, mit dem Finger den Zeilen folgend 
und jedes Wort feierlich betonend, einem andächtigen Audi⸗ 
torium aus ſeinem Bilderbuch vor, dort hatte ein Unglücks⸗ 
kind dem Nachbarn ſein Pferdchen zerbrochen, und es gab 
Thränen und Jammer. Einige kleine Vielfräße hatten ſich 
ſtillſchweigend über ihre eigenen — oder auch fremde Näſche⸗ 
reien hergemacht, kleine Mädchen probirten die neuen Schürzchen 
und wilde Reiter galloppirten auf Steckenpferden umher. 

Arnold hob einen kleinen Burſchen mit rothen Pausbacken 
in die Höhe, damit er die tief herabgebrannten Lichtchen am 
Weihnachtsbaum ausblaſe. Langſam die Runde machend, kam 
er bis an die dämmerige Ecke hinter dem Baum, als er dort 
Natalie gewahrte, die ein kleines Mädchen auf den Knieen 
hielt. Mit ſeiner Puppe im Arm, weitgeöffneten Auges lauſchte 
es dem jungen Mädchen, das halblaut ein Märchen erzählte, 
aber erröthend aufblickte und innehielt, als Arnold beſcheiden 
ſtehen blieb. ö : 

„Weiter, weiter!“ drängte die Kleine athemlos, „und 
was ſagte nun der Zwerg, als er Schneewittchen in dem 
Bettchen fand?“ 

„Ich möchte auch von Schneewittchen hören,“ rief der 
kleine Junge, rutſchte von Arnolds Arm auf den Boden und 
drängte an Nataliens Knie. 

Sie hatte die augenblickliche Befangenheit ſchon über⸗ 
wunden und lächelte dem Kleinen zu: „Nun ſo merk auf! 
— Ich will noch einmal anfangen.“ 

„Darf ich bleiben?“ fragte Arnold, und zog, als ſie 
freundlich nickte, einen großen Schemel herzu, auf den er ſich, 
faſt zu ihren Füßen ſetzte. Der kleine Junge eroberte ſich 


wiſſen will, weil nichts dafür ſpricht, daß die letzten Gläubi⸗ 
ger Egyptens vor den früheren einen Vorzug genießen ſollen: 
Doch wird Deutſchland keinen Stein in den Weg legen, 
wenn ſich Frankreich mit England einigen kann; das ſcheint 
aber noch weit im Felde zu liegen. Bis jetzt hält England 
an ſeinem Finanzprogramm feſt, während Frankreich über 
daſſelbe mit dem Schwamm hinfährt. Da nun Blignieres 
ſich anheiſchig gemacht hat, ſeine Behauptungen zu beweiſen, 
und da die Konferenz zum Berathen einberufen worden iſt, 
und nicht etwa, um Gladſton's Vorſchläge mit Haut und 
Haaren und ohne Prüfung zu genehmigen, ſo können die 
Mächte den franzöſiſchen Gegenvorſchlag nicht unberückſichtigt 
laſſen. Ehe alſo die fünfzehn Mitglieder, welche Alle ver- 
ſchiedene Intereſſen vertreten, unter einen Hut gebracht ſind, 
können wohl noch drei Wochen vergehen. In London fehlt 
eben ein Bismarck. Der Vorſitzende der dortigen Konferenz, 
Lord Granville, iſt ein charakter ſchwacher, kraftloſer Mann. 
Recht zutreffend ſind nachſtehende Worte, welche wir dem 
Londoner Korreſpondenten der Kölniſchen Zeitung eutnehmen. 
Es heißt da: „Ich ſprach bald nach Abſchluß des Berliner 
Kongreſſes mit Karatheodori Paſcha in Konſtantinopel, welcher 
neben Sadullah Bey und Mehmed Ali Paſcha auf dem 
Berliner Kongreſſe von 1878 die Türkei vertreten hatte. 
Er äußerte ſich über die Gewalt, welche die Perſon des 
Reichskanzlers ansübte, mit einer an Furcht grenzenden Be⸗ 
wunderung. „Wenn der Fürſt“ — fo ſagte er — „in den 
Saal trat, ſo fiel ſofort alles unter ſeinen Bann. Bei 
Beaconsfield dachte man an Liſt und Glück, bei Salisbury 
an Rückſichtsloſigkeit, bei Waddington an Biederkeit; 
1 Fürſt Bismarck aber war für uns alle der verkörperte 

2.“ 

Auch daran halten wir feſt, daß es unmöglich ſein wird, 
die politiſchen Fragen von den finanziellen loszulöſen, daß die 
engliſchen Vorſchläge bedeutende Herabminderungen der in den⸗ 
ſelben gar zu ſehr berückſichtigten engliſchen Spezialintereſſen 
erfahren werden, daß endlich die Neutraliſationsfrage Egypten's 
ſehr gründlich geprüft werden muß, damit ſich Europa nicht 
unnützerweiſe eine Ruthe aufbindet. 


Die Tonkingangelegenheit iſt ſchon ganz ſpitz geworden. 
Der Pariſer „Temps“ ſchreibt: „Es iſt jetzt klar, daß Frank⸗ 
reich, um Genugthuung zu erhalten, nicht warten darf. Wozu 
noch mit China verhandeln? Es muß ihm an einem fühlbaren 
Punkte die Spitze unſeres Schwertes fühlbar gemacht und es 
müſſen Pfänder genommen werden, die bedeutend genug ſind, 
um ihm begreiflich zu machen, daß es uns in unſerm Hauſe 
in Ruhe läßt und uns gerechte Genugthuung bewilligt. Wir 
brauchen nicht noch zu ſagen, daß dies die Politik unſerer 
Regierung iſt und daß es keine andere giebt.“ 


Die Lage der Dinge in den Skandinaviſchen König⸗ 
reichen bleibt dieſelbe. In Dänemark will es das Miniſterium 
Eſtrup dem Anſcheine nach auch mit der neuen Oppoſitions⸗ 
partei verſuchen. Geſtützt auf den König hält es ſich für ver⸗ 
pflichtet, dem Sturme der linken auch ferner Trotz zu bieten 
und ſo lange auf ſeinem Poſten auszuharren, bis ein ver⸗ 
faſſungsmäßiger Grund zu ſeinem Rücktritte vorliegt. Der 
König fühlt ſich durch die Linke in feinem Anſehen bedroht 
und will ihr gegenüber nicht kapituliren, und ebenſo wenig 


wieder den Platz auf feinem Knie, und geſpannt und ent- 
zückt horchten beide Kinder der uralten und ewig jungen Dich⸗ 
tung. Natalie mochte ſich aber doch durch die Gegenwart 
des großen bärtigen Zuhörers etwas genirt fühlen, ſie eilte 
in ihrer Erzählung, und hätte ſogar einige intereffante Abenteuer 
der Königstochter kurzweg überſprungen, hätten ihre wohl⸗ 
orientirten Zuhörer nicht ſofort ihre Vergeßlichkeit gerügt. 

Als die böſe Königin endlich in dem mit Nägeln aus⸗ 
gepolſterten Faſſe den Berg hinabgerollt war, ſprangen ſie 
befriedigt auf den Boden und liefen davon, denn inzwiſchen 
hatten ſie Sehnſucht nach ihren Näſchereien bekommen. 

„Ich erinnere mich,“ ſagte Arnold, „dieſe Märchen als 
Kind von meiner Mutter gehört zu haben; aber ich wäre 
nicht im Stande, ſie ſo ſinngetreu zu erzählen. Sie müſſen 
ſich viel mit Kindern beſchäftigt haben, Fräulein Berndt.“ 

„Ich habe Kinder ſehr gern,“ erwiderte ſie. „Sie ſind 
ſo leicht erfreut und ahnen nicht, daß ſie es eigentlich ſind, 
die uns wohlthun. Sie verlangen nichts, als daß man einen 
Augenblick den Ernſt des Lebens vergißt, und mit ihnen 
Kind wird. Und wie gern thut man das, wenn es möglich iſt.“ 

„Und doch würde Keinem von uns der Wunſch kommen, 
in Wirklichkeit wieder Kind zu werden,“ entgegnete Arnold 
lächelnd. 

„Nein,“ gab fie ſinnend zu, „ich denke, weil es ein fo 
widernatürlicher, ſo ganz unmöglicher Wunſch iſt.“ 

„Ich meine, weil unſer geiſtiger Horizont durch unſere 
Erlebniſſe und Erfahrungen ſo erweitert iſt, daß ein Zurück⸗ 
treten in die Kindheit uns eine unerträgliche Beſchränkung 
und Verarmung ſcheinen muß. Es würde ein unermeßlicher 
Rückſchritt ſein, und unſer Streben und Wünſchen muß vor⸗ 
wärts gehen.“ 5 

„Aber es vermag nicht jeder von uns zu wünſchen und 
zu ſtreben.“ 

„Doch, Jeder, — denn das iſt der Inbegriff des Lebens. 
Was bliebe dem, der nicht mehr zu erringen und zu erhoffen 
hätte? — Er wäre der Unglücklichſte unter den Menſchen 
— denn er hätte keine Zukunft.“ (Fortſetzung folgt.) 


8 
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ein Koalitionsminiſterium berufen, welches doch ſehr bald einem eine nette Mancheſter⸗ und Judenbande ſein. Anm. der Red.) 


reinen Linkenminiſterium Platz machen wird. 

In Norwegen hat ſich der König in die Verhältniſſe 
gefunden. Das Programm des neuen norwegiſchen Miniſterium 
lautet nach dem gemäßigt » radicalen „Dagbladet“ folgender⸗ 
maßen: „Das Kabinet Sverdrup bedeutet die Löſung des 
konſtitutionellen Konfliktes und die praktiſche Durchführung 
der bedeutungsvollen Reformen, welche die Nation ſeit beinahe 
einem halben Menſchenalter angeſtrebt hat. Das Kabinet will 
den Zutritt der Staatsräthe zu den Verhandlungen des 
Storthings, die Erweiterung des Stimmrechts, Einführung 
von Schwurgerichten und allgemeine Wehrpflicht durchzuführen 
verſuchen. Außerdem ſoll die Förderung der materiellen und 
geiſtigen Entwicklung unter Wahrung der Sparſamkeit im 
Staatshaushalte, welche ſich mit dem Prinzip des gleichmäßigen 
Fortſchrittes vereinigen läßt, gefördert werden.“ Welch lieb— 
liche Muſik für mancher Leute Ohren! 


Deutſches Reich. 
Berlin, 8. Juli 1884. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer erfreut ſich, wie uns auch 
aus Koblenz gemeldet wird, daſelbſt des allerbeſten Wohlſeins. 
Allerhöchſtderſelbe nahm auch dort die regelmäßigen Vorträge 
entgegen und erledigte die laufenden Regierungs-Angelegen⸗ 
heiten. — Sofern nicht etwa noch in letzter Stunde Aller— 


höchſten Ortes Aenderungen getroffen werden, jo wird Seine 


Majeſtät der Kaiſer, nach den bisher getroffenen Beſtimmun⸗ 
gen, am 9. d. Mts. Abends 8 Uhr von Koblenz kommend, 
zu mehrtägigem Beſuche bei der Großherzoglichen Familie 
von Baden auf der Inſel Mainau eintreffen und dort bis 
zum 14. d. Mts. verbleiben x 

— Durch die Zeitungen ging diefer Tage die Notiz, 
daß, wie nach den angeordneten und in der Ausführung be⸗ 
griffenen Vorarbeiten zweifellos, die Reichsregierung aber⸗ 
mals mit der Abſicht umgehe, einen Etatsentwurf für zwei 
Jahre vorzulegen. Dieſe Nachricht entbehrt, wie wir aus 
zuverläſſiger Quelle erfahren, jeder Begründung; die ange⸗ 
ordneten und im Gange befindlichen Etats-Vorarbeiten betreffen 
vielmehr lediglich den Etatsentwurf für das Ctatsjahr pro 
1. April 1885 bis 31. März 1886. 

— Der Finanzminiſter hat den Cirenlarerlaß vom 8. 
Dezember 1861 über die Grundſätze für die Gewerbeſteuer⸗ 
freiheit der Handwerker aufgehoben und unterm 26. Juni 
neue Beſtimmungen darüber erlaffen, welche der „Reichsan— 
zeiger“ heute veröffentlicht. 

— Die Mittheilung des „Hamb. Coreſpondenten“, daß 
der einſtimmige Proteſt der Handelskammern gegen das Ge⸗ 
ſchäftsſteuergeſetz die Reichsregierung ſtutzig gemacht habe 
und daß dieſelbe gedenke, eine nochmalige Beurtheilung des- 
ſelben durch die Handels Organe eintreten zu laſſen, erklärt 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ für gänzlich unbegründet. Nicht 
die Handelsorgane, ſondern der Staatsrath ſei die berufene 
Behörde, um den preußiſchen Entwurf, ehe er in den Bundes- 
rath eingebracht wird, zu prüfen. 

— Generalſtaatsanwalt a. D. Wever, 
Mitglied und Kronſyndicus, iſt geſtorben. 

— Die Gemahlin und Kinder des verſtorbenen ruſſiſchen 
Generals Totlebeu trafen heute Vormittags mit der Leiche 
hier ein; ſie blieben zurückgezogen in ihrem Hotel und emp⸗ 
fingen nur die Condolenzbeſuche der ruſſiſchen Botſchaft, 
Nachts 11 Uhr ſetzten ſie mit Courierzug auf der Oſtbahn 
die Ueberführung der Leiche nach Petersburg fort. 

— Nach einem Londoner Telegramm des „Berl, Tgb.“ 
erklärte Geheimrath Koch in Toulon gegenüber dem dortigen 
„Times“ Correspondenten, es ſei kein Zweifel, daß die Epi⸗ 
demie, aſiatiſche Cholera, und daß fie aus dem Orient einge⸗ 
ſchleppt ſei. Er habe dieſelben Bacillen gefunden, wie in 
Aegypten und Indien. Er glaube, die Epidemie werde überall 
hinkommen, denn mit einem Seuchenherd, wie Toulon als 
Mittelpunkt, müſſe ſie ſich ausbreiten. Er werde in dieſem 
Sinne nach Deutſchland berichten. In Aix ſtarb ein Touloner 
Flüchtling an der Cholera. 

Liegnitz, 8. Juli. Der Gewerbetag ſpricht ſich in ſeiner 
Majorität gegen den Antrag Ackermann aus; (das mag auch 


Herrenhaus⸗ 


Thorn's Hehens würdigkeiten. 
Humoriſtiſch-ſatiriſche Erzählung 

Ein Freund, der die Hundstage auch zu einer Ferien— 
reiſe benutzt hatte, bat mich, ihn am Stadtbahnhof zu erwar⸗ 
ten, da er bei ſeiner Durchfahrt die Thorner Sehenswürdig— 
keiten gern in Augenſchein nehmen möchte. 

Bereitwillig entſprach ich dem beſcheidenen Wunſch und 
begab mich an die Halteſtelle. Ein ſauſendes Gepraſſel —- 
ein Pfiff — der Zug ſteht und die Paſſagiere drängen ſich 
mit und ohne Gepäck heraus. 

Lange hatten wir einander nicht geſehen, und ſchon 
fürchtete ich, den ſehnlich erwarteten und oft vermißten Freund 
zu verkennen, fremd an ihm vorüberzugehen und ihn in der 
unbekannten Stadt ſich verirren zu laſſen. 

Da ſtürzt Jemand, in der einen Hand einen Regen- 
ſchirm, in der andern den Hut, auf mich zu. 


Und in den Armen lagen ſich Beide 
Und weinten vor Schmerzen und Freude. 


„Menſch, kommſt Du auch mal in dieſe Gegend, wo die 


Wölfe aus Polen im Winter um unſer Haus heulen?“ 


Dies waren meine erſten Worte, ſobald ich Athem 
ſchöpfen konnte. 

„Aber komm, — erſt wollen wir im Stübchen beim 
kühlen Saft der Reben uns von der greulichen Hitze erholen, 
dann gehts mit friſcher Kraft zur Beſichtigung der Stadt.“ 

„Müde und heiß bin ich nicht,“ entgegnete, in meinem 
Anblick verſunken, Freund Heinrich, „zum Glück hatte ich ein 
luftiges, faſt leeres Coupee und von weit her komme ich nicht, 
da ich in Allenſtein bei einem alten Dutzbruder ſchon ein paar 
Tage Station gemacht habe. Aber immerhin will ich Deiner 
liebenswürdigen Aufforderung Folge leiſten.“ 

So legte er, die Melodie „Wer nicht liebt Wein, Weib, 
Geſang“ pfeifend, ſeinen Arm in den meinigen und nahm 


eine ſo unternehmungsluſtige Miene an, als ob er, der Hitze 


von 33° R zum Trotz, das Jahrhundert in die Schranken 
fordern wollte. 

Indem ich dieſe ſeine Stimmung auf die Probe zu 
ſtellen beſchloß, bog ich vom Jakobsthore links in eine kleine 
Seitengaſſe, die von der einen Seite durch eine hohe Mauer 
ſtatt durch Häuſerreihen abgeſchloſſen und mit einem füßen 
Honiggeruch erfüllt war. 

„Wir kommen gleich zu einer Thorner Sehenswürdig⸗ 
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erkennt dankbar die Regulirung der Oder und die Kanal⸗ 
projekte an, beſchließt eine Zeichnungsausſtellung gewerblicher 
Fortbildungsſchulen, die Veranſtaltung einer kunſtgewerblichen 
Ausſtellung in Breslau im November dieſes Jahres, will 
gegen den Reichsſtempelgeſetz⸗Entwurf auch in einer etwaigen 
Neugeſtaltung Stellung nehmen und bewilligte der keramiſchen 
Fachſchule in Bunzlau eine Subvention. 

Schwerin, 7. Juli. Der Großherzog und die Groß— 
herzogin find zurückgekehrt und von der Bevölkerung mit 
beſonderen Feisrlichkeiten empfangen. Die Schulen und Ge⸗ 
werk⸗Vereine mit Fahnen und Abzeichen bildeten Spalier; an 
der erſten Ehrenpforte brachten 24 Ehrenjungfrauen in bäuer⸗ 
lichen Landestrachten einen poetiſchen Willkommengruß. An 
der zweiten Ehrenpforte hielt Bürgermeiſter Bade, vom 
Magiſtrate und dem Bürgerausſchuſſe umgeben, eine Begrüßungs⸗ 
Rede. Heute Abend findet ein Waſſercorſo ſtatt. 

Darmſtadt, 7. Juli. Am 9. Juli findet vor dem hieſigen 
Oberlandesgericht der Termin in dem Eheſcheidungsprozeß des 
Großherzogs gegen Frau v. Kolemine oder Gräfin Romrod, 
wie ſie jetzt heißt, unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. 

München, 4. Juli. Die in Bayern auf Grund des 
Geſetzes vom 13. Februar d. J. gegründete Hagelverficherungs- 
anſtalt unter ſtaatlicher Leitung iſt in der kurzen Zeit ihres 
Beſtehens zu einer anerkennenswerthen Entwicklung gelangt 
und zählt, wie man aus beſter Quelle vernimmt, jetzt ſchon 
gegen 8000 Mitglieder. Was dies bedeutet, wird erſt dann 
klar, wenn man die Theilnahme der Landwirthe bei den 
Privatverſicherungsgeſellſchaften in Betracht zieht. Sämmtliche 
in Bayern arbeitende Privatgeſellſchaften, welche größtentheils 
ſeit Jahren daſelbſt eingeführt ſind, haben nach den amt⸗ 
lichen Feſtſtellungen des königl. bayriſchen ſtatiſtiſchen Bureaus 
zuſammen nur 11,948 Verſicherte. Die ſtaatliche Anſtalt 
hat alſo während weniger Monate ein großes Terrain ge⸗ 
wonnen. Was ſagen die fortſchrittlichen Blätter hierzu? 
Noch vor wenigen Wochen haben ſie behauptet, die ſtaatlich 
geleitete Hagelverſicherungsanſtalt finde keine Theilnahme im 
Lande und erfreue ſich keines Vertrauens. Heute marſchirt 
dieſe Anſtalt bereits an der Spitze ihrer Konkurrentinnen. 
Was man ihr beſonders zur Ehre anrechnet, iſt, daß ſie nicht 
nach hohen Verſicherungsſummen haſcht, ſondern Durchſchnitts⸗ 
erträge verſichert und zur Schadensregulirung nur angeſehene 
ausübende Landwirthe aus den Reihen der Diſtrikts- und 
Landräthe u. ſ. w. beizieht. 


Ausland. 

Wien, 8. Juli. Bei den Landtagswahlen in. Nieder: 
öſterreich haben die Deutſch- Liberalen geſiegt. In Mähren 
wurden auf Grund eines Compromiſſes von dem Großgrund— 
beſitze 17 Liberale und 8 der Mittelpartei angehörige ge⸗ 
wählt. Die Deutſchen verfügen im mähriſchen Landtage über 
49 Stimmen, die Czechen über 43 Stimmen und die Mittel⸗ 
partei über 8 Stimmen. — Am 15. Juli Nachmittags ſoll 
Kaiſer Wilhelm in Gaſtein eintreffen. — Die Wiener Zeitung 
veröffentlicht den mit Sachſen über die Eiſenbahnanſchlüſſe 
geſchloſſenen Vertrag. — Der Kaiſer und der Kronprinz 
Rudolf ſind zu den Flottenmannövern in Pola eingetroffen 
und begeiſtert empfangen worden. 

Paris, 7. Juli. Alle Parteien ſind darin einig, die 
Regierung bei ihrem Vorgehen gegen China zu unterſtützen. 
Giebt China nicht nach, ſo wird der Admiral Courbet das 
Marinearſenal zu Foutſchou beſetzen und einige Küſtenplätze 
bombardiren. — Die Choleratodesfälle in Toulon und 
Marſeille mehren ſich. Dr. Rochard meint, die Seuche ſei 
milde. Es liege kein Grund zu übergroßen Beſorgniſſen vor, 
wenn ſie ſich auch weiter verbreite. (Welch haarſträubender 
Blödſinn angeſichts der vielen Todesfälle. Die Red.) 

Marſeille, 8. Juli. Von geſtern Abend bis heute Vor⸗ 
mittag 9% Uhr find hier 14 Perſonen an der Cholera 
geſtorben. 

Toulon, 8. Juli. Die Zahl der Cholera-Todesfälle von 
geſtern Abend bis heute Vormittag 10 Uhr betrug zehn. 

Madrid, 7. Juli. Der König hat heute eine große 
Truppenrevue abgehalten. — Der Prinz Ludwig Ferdinand 


keit,“ erwiderte ich auf die verwunderte Frage Heinrichs, ob 
ich ihn in eine Mördergrube führen wolle. „Bald wirſt Du 
ein Pflaſter aus Coppernikus Zeiten erblicken.“ 

Damit hatten wir die Hundegaſſe erreicht und wanden 
uns mühſam, bei jedem Tritte behutſam den Fuß vorſetzend, 
durch das Gewirr von Bierwagen, Fäſſern, Sand- und Ziegel⸗ 
haufen hindurch. . 

„Beſter Freund,“ rief ungläubig Heinrich, „ſollte dies 
Pflaſter, deſſen große Trittſteine eher an das Zeitalter Lud⸗ 
wig XIV. erinnern, wirklich ſo alt ſein? Du willſt mir einen 
Bären aufbinden.“ 

„Lieber Heinrich, ich ſpreche nur das aus, was als eine 


ehrwürdige Sage ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgepflanzt 


hat: Hier habe Coppernikus als Knabe von 10 Jahren mit 
ſeinen Genoſſen Klipp geſpielt und die großen Fugen zwiſchen 
den Trittſteinen als das beim Spiel nothwendige Loch benutzt. 
— Wenn das auch Alles nicht wahr ſein mag, ſo giebſt Du 
doch zu, daß das Pflaſter etwa 200 Jahre alt iſt. Und wes⸗ 
halb ſollte ſonſt eine Stadt von über 20 000 Einwohnern 
ſolches lebens⸗ und geſundheitsgefährliche Pflaſter ſo lange 
innerhalb ihrer Mauern geduldet haben, wenn nicht aus Pietät 
vor der alten Ueberlieferung, daß Coppernikus hier Klipp 
geſpielt habe?“ 

„Hm,“ meinte Heinrich nachdenklich, „das wäre aller- 
dings ein plauſibler Grund zur ſo langen Conſervirung des 
ſchlechten Pflaſters. Aber, wenn wirklich dies eine Erinnerung 
an Coppernikus ſein ſollte, wozu ſtehen denn hier dieſe alten 
Bierfäſſer, Ziegelhaufen, Schmutzüberreſte und Rollwagen? 
Man ſollte die Mitte der Straße, wo die denkwürdigen Tritt⸗ 
fteine find, abfriedigen und zu beiden Seiten für das ſchau⸗ 
luſtige Publikum neumodiſche Trottoirs als Paſſage legen 
laſſen. Die Koſten dafür würden durch das erhobene Entree 
gedeckt werden. Jedenfalls danke ich Dir, daß Du mich 
gleich in die Sehenswürdigkeiten eingeführt haſt.“ 

Mit den Worten notirte er ſich Etwas in ſeinem Tage⸗ 
buche, was ich ſchmunzelnd, — weshalb ſollte ich ihm ſeinen 
ſchönen Wahn rauben! — gewähren ließ. 

Darauf begaben wir uns quer über den Neuſtädtiſchen 
Markt in meine Wohnung, wo wir uns gegenſeitig über 
unſere bisherigen Erlebniſſe ausfragten und in eine ſchöne 
Vergangenheit verſenkten. 

Am nächſten Tage nahm ich meinen Freund ins Schlepp⸗ 
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demnächſt nach München zurück. 

Odeſſa, 8. Juli. Der vorgeſtern einer vierzehntägigen 
Quarantäne unterworfene Dampfer Roſſija iſt geſtern auf 
Befehl des General-⸗Gouverneurs wieder aus der Quarantäne 
entlaſſen worden. 

Konſtantinopel, 7. Juli. Für die nach Konſtantinopel 
Reiſenden iſt in Varna, wie beim Eintritt in dem Bosporus 
die ärztliche Unterſuchung angeordnet worden. 


Provinzial- Nachrichten. 

Argenau, 8. Juli. (Begräbniß.) Am Freitag ſtarb 
zu Kl. Morin Herr Paſtor Ehrlich im Alter von 71 Jahren, 
nachdem er die Pfarre von Kl. Morin 38 Jahre hindurch ver- 
waltet hatte. Seine Leiche wurde am Montag Nachmittag von 
der dortigen Kirche aus auf dem nahe gelegenen Kirchhofe be— 
erdigt. Um 5 Uhr begann die Trauerandacht in der Kirche mit 
dem Geſange des Liedes: „Chriſtus, der iſt mein Leben!“ Hierauf 
trat Herr Paſtor Schurek aus Kruſchwitz an den Altar und hielt 
über 1. Moſe C. 48, V. 21 eine tröſtende Anſprache an die 
Hinterbliebenen. Ihm folgte Herr Paſtor Weckwarth aus Grün⸗ 
kirch, welcher über Ebräer Cap. 13, V. 7 eine Anſprache an die 
ihres Hirten beraubte Gemeinde hielt. Er entwickelte ein reiches 
Bild von des Verſtorbenen ſo ſegensreicher Amtsthätigkeit, von 
feiner unermüdlichen Pflichttreue, die ihn noch in den letzten Pfingſt⸗ 
feiertagen getrieben, trotz ſeiner großen Schwäche, die durch die 
Vertretung der erledigten Pfarrſtelle zu Luiſenfelde noch bedeutend 
vermehrten Amtsgeſchäfte zu erledigen. Auch des Verſtorbenen 
Wirkens an fo vielen Erkrankten, denen er vermöge feiner ärzt- 
lichen Kenntniſſe Heilung und Geneſung gebracht, gedachte der 
Redner. Nach dem Gebet für den Entſchlafenen wurde der mit 
reichem Blumenſchmucke bedeckte Sarg von 6 Lehrern der Parochie 
Kl. Morin aufgehoben und unter den erhebenden Klängen des 
Liedes: „Jeſus, meine Zuverſicht!“ und dem Geläute der Glocken 
an die Gruft getragen und eingeſenkt. Hierauf trat Herr Paſtor 
Kolbe aus Inowrazlaw an die offene Gruft und hielt eine er- 
greifende Grabrede. Nach der Einſegnung und dem Gebete traten 
auch die vier andern anweſenden Geiſtlichen au das Grab und 
ſegneten die Leiche mit entſprechenden Bibelſtellen ein. Unter dem 
Geſange des Liedes: „Nun laſſet uns den Leib begraben!“ wölbte 
ſich der Grabhügel. — Eine nach vielen Hunderten zählende 
Trauerverſammlung aus Nah und Fern, welche dieſem weihevollen 
und zur herzlichen Theilnahme ſtimmenden Begräbniſſe beiwohnte, 
legte Zeugniß ab von der Liebe, Achtung und Verehrung, welche 
der Entſchlafene genoß. Möge ſein Andenken noch lange in den 
Herzen der Gemeindemitglieder in heiliger Erinnerung leben. 

Biſchofswerder, 6. Juni. (Wechſelfälſchung.) Die 
Vorſchußvereine in unſerer Provinz ſcheinen Unglück mit den 
Semiten zu haben. Kaum iſt der Prozeß Levy in Bromberg er— 
ledigt, als auch ſchon der Kaufmann Moritz Friedländer von 
hier wegen Wechſelfälſchung ſteckbrieflich verfolgt wird. F. hat 
ſich als Rendant des hieſigen Vorſchußvereins ganz bedeutende 
Wechſelfälſchungen zu Schulden kommen 
längerer Zeit iſt F. flüchtig. 

Leſſen, 6. Juli. (Gewitter.) Heute zog ein ſchweres 
Gewitter über unſere Stadt und Umgegend. Ein Blitzſtrahl traf 
die Wirthſchaftsgebäude des benachbarten Gutes Jacobken und 
zündete. Das Feuer gewann mächtigen Umfang und der Schaden 
wird bedeutend ſein, da ſämmtliche Futtervorräthe mit verbrannten. 

Bromberg. Einzelheiten aus dem Prozeß Levy.) 

Zeuge Süßkind bekundet, daß er die Wechſelſumme auf ſein 
Grundſtück hat eintragen laſſen müſſen. Er ſei nicht im Stande, 
den Betrag zu entrichten und deshalb ſchon von ſeinen Gläubi⸗ 
gern mit der Subhaſtation des Grundſtücks bedroht worden. 
Welche Begriff der Zeuge von der Verantwortlichkeit hat, die er 
durch Vollzug eines Blanko⸗Accepts mit ſeinem Namen übernahm, 
geht aus folgender Thatſache hervor. Süßkind ſchrieb bei drei 
Blankoaccepten quer. Es lagen noch zwei Formulare auf dem 
Tiſch. Er fragte den Angeklagten, ob er auch noch dieſe voll⸗ 
ziehen ſollte. „Drei ſind genug, Herr Süßkind“, ſagte Levy, 
„die zwei übrigen brauchen Sie nicht mehr auszufüllen.“ 

Der Beſitzer Meik beſtätigt durch ſein Verhör die Anklage. 
Zum Schluß macht er die charakteriſtiſche Bemerkung: „Ich bin 
zu dumm geweſen, ſonſt hätte ich das nicht gethan.“ 


laſſen. 


Bayern und feine Gemahlin Maria de la Paz kehren 
Schon ſeit 


tau und ließ ihm die Weine und Biere, wie fie hier ausge- 
ſchänkt werden, koſten. Erſt am Sonntag wollte ich meine 
Haupttrümpfe ausſpielen und ihn zu den Sehens würdigkeiten 
führen, die ſtets den durchreiſenden Fürſten und ſonſt diſtin⸗ 
guirten Perſönlichkeiten gezeigt werden, damit er mit einer 
ſchönen Erinnerung von unſerer Stadt ſcheiden könne. 

Wir begaben uns deshalb Sonntags, weil die heraus- 
ſtrömenden Kirchengänger uns die Breiteſtraße verſperrten, 
durch die Gerechteſtraße längs der Esplanade zum Krieger⸗ 
denkmal hin. 

„Dies iſt ein in Wahrheit theures Angedenken,“ meinte 
ich ironiſch, auf das Denkmal hindeutend, „15 000 Mark hat 
es gekoſtet und wie ſieht es jetzt ſchon nach zwei Jahren aus! 

Seine Bilder ſind zerfallen, 
Bretter liegen jetzt auf allen, 
Wolken ziehen drüber hin.“ 

„Aber beſter Freund, wer hat den komiſchen Einfall 
gehabt, ſolch ein Kriegerdenkmal herzuſtellen, das eher der 
Spitze einer verſunkenen Kirche ähnlich ſieht, als dem, was 
es ſein ſoll? Wozu haſt Du nicht in Deiner Zeitung Hand 
und Fuß gerührt und Dich aus allen Kräften gegen die Er⸗ 
richtung desſelben geſträubt?“ 

„Lieber Heinrich, zu jener Zeit war ich noch nicht hier. 
Und zweitens hätten die Erbauer ſchwerlich auf mich gehört; 
2 Stimme wäre verhallt, wie die des Predigers in der 

üſte.“ 

„Na, dann ſetz aber wenigſtens jetzt etwas in die Zei⸗ 
tung, denn das Ding da wird doch bald ganz kaput gehen 
und ein neues nöthig werden. Da mögen Deine Mitbürger 
ſich nicht zum zweiten Male ſolchen Schwabenſtreich zu Schul⸗ 
den kommen laſſen und ein ſolides erzenes oder marmornes, 
wenn auch nicht ſo großes Denkmal errichten. Die Ziegeln 
und Kacheln werden ſich übrigens gut verwenden laſſen, jene 
zu Hausbauten, dieſe zu Oefen, ſo daß immerhin paar tauſend 
Mark gerettet werden können. — Herr Du meine Güte! Eine 
ſo lange Rede, bei der Hitze — höre mal, iſt hier eine Kneipe 
in der Nähe?“ 

„Ja, eine Kulmbacher Bierhalle, wenn Du da hinein⸗ 
gehen willſt. — Aber wir können da nicht zu lange ſitzen, 
wenn wir das ſtädtiſche Muſeum im Rathhaus beſichtigen 
| wollen. Daſſelbe iſt nur Sonntag von 12 bis 1 Uhr 

geöffnet.“ 


Zwiſchen Zenge Biegon und dem Angeklagten kommt es zu 
erregten Auseinanderſetzungen. Der Zeuge hat, wie er eidlich 
verſichert, mit Levy eine Unterredung im Gefängniß gehabt. Bei 
den Vorhaltungen, die er dem letzteren machte, hat dieſer geſagt: 
„Herr Biegon, ich hätte nie gewagt, Sie oder Ihre Frau anzu⸗ 
pumpen. Aber ich bin von meinem Onkel Hirſchfeld dazu ge⸗ 
drängt worden. Es ſetzt mich in Erſtaunen, daß dieſer Sie noch 
nicht befriedigt hat.“ Angeklagter beſtreitet die Richtigkeit dieſer 
Angabe, obgleich ſich Zeuge auf den Gefängniß⸗Inſpektor beruft, 
welcher bei der Unterhaltung zugegen geweſen. 

Zeuge Fränkel läßt ſich eingehend darüber aus, wie Levy 
bemüht geweſen iſt, ſeine Geldgeſchäfte als ſolide hinzuſtellen. 
Mit einem Eide und bei der Ehre feines Namens hat er ver- 
ſichert, daß das betreffende Geſchäft ein reelles geweſen. Hinterher 
hat ſich alles als Flunkerei erwieſen. Er iſt vertröftet und fchlieg- 
lich um ſein Geld betrogen worden. 

Aus den Ausſagen des Zeugen Wedler und deſſen Frau, 
zu Sofienthal wohnhaft, geht hervor, daß Angeklagter die von 
dem erſteren empfangenen Wechſel ſtets hat unterſchreiben laſſen, 
wenn Wedler angetrunken geweſen iſt. Dieſe Angaben werden 
durch den Zeugen Broſe weſentlich unterſtützt. 

In Betreff der Beſchuldigung wegen einfachen und betrüge⸗ 
riſchen Bankerotts wird noch ein beſonderes Verhör mit dem Au⸗ 
geklagten angeſtellt. Der letztere wiederholt ſeine frühere Angabe, 
daß es nicht in ſeiner Abſicht gelegen habe, durch die unterlaſſene 
Buchführung ſeine Gläubiger zu benachtheiligen. 

Der Sachverſtändige Beckert giebt fein Gutachten unter größt⸗ 
möglicher Reſerve dahin ab, daß man durch die ganze Handlungs⸗ 
weiſe des Angeklagten zu der Annahme gedrängt werde, er habe 
nicht unabſichtlich ſo manipulirt. Alles Geld ſei fortgegeben, 
ohne daß irgend ein Anhalt dafür geblieben, wer daſſelbe erhalten 
habe. Durch die Buchführung ſei gleich beim Ankauf des Ge⸗ 
ſchäfts einer Vedunkelung der Vermögenslage herbeigeführt worden. 
Nachdem dieſe ganz unterlaſſen, erſcheine alles wie mit einem un⸗ 
durchdringlichen Schleier verhüllt. Der Sachverſtändige brachte 
im Anſchluß hieran noch zur Sprache, daß der Angeklagte feine 
Stellung als Mitglied des Aufſichtsraths der Bromberger Gewerbe⸗ 
bank dazu benutzt habe, um ſich von dieſer Geldbeträge in Höhe 
von etwa 30,000 Mark zu verſchaffen. Von dieſer 11 er⸗ 
hält die Bank wie alle übrigen Gläubiger 6%, Prozent. 

Nachdem einzelne kleine Zwiſchenfälle erledigt und die Schuld⸗ 
fragen formulirt worden, begannen die Plaidoyers. 

Der Königliche Staatsanwalt Dr. Schulze⸗Vellinghauſen 
charakteriſirte an der Hand der Zeugenausſagen die verſchiedenen 
Punkte der Anklage. Als einen geradezu ſchamloſen bezeichnete 
er den Fall mit der Zeugin Saloſchin. Man müſſe annehmen, 
daß dem Angeklagten überhaupt die Abſicht fern gelegen, den 
Betrag von 150 Mark zurückzugeben, da er gar nicht im Beſitz 
von Baarmitteln geweſen. Die Handlungsweiſe des Angeklagten 
dem Zeugen Nathanſohn gegenüber müſſe als ein Betrug bezeichnet 
werden, wie er im Buche ſtände. Ferner habe ſich der Angeklagte 
nicht entblödet, über eine acht⸗ und ehrbare Familie den Ruin 
herbeizuführen, einen kleinen Beſitzer von dem Erbe feiner Väter 
zu vertreiben und die Trunkenheit eines ſeiner Opfer zu ſeinen 
Gunſten auszubeuten. Die Betrugs- wie Fälſchungsfälle hielt 
der Staatsanwalt für erwieſen und beantragte auch das Schuldig 
wegen des einfachen und betrügeriſchen Bankerotts. Man möge 
dem Angeklagten keine Milderungsgründe zubilligen. Sein freches 
Leugnen heute noch ſei nicht dazu angethan, Sympathien zu er- 
wecken. Ein Schuldig im Sinne der Anklage und eine dement⸗ 
ſprechende Strafe werde andere vor ähnlicher Handlungsweiſe zu⸗ 
rückſchrecken, es werde dazu beitragen, den Ruf der Geſchäftswelt 
von Bromberg wieder zu heben, dem untergrabenen Kredit wieder 
aufzuhelfen. 

Die Vertheidigungsrede des Rechtsanwalts Munkel — Rechts⸗ 
anwalt Aronſohn verzichtete überhaupt aufs Wort — beſchränkte 
ſich faſt ausſchließlich darauf, den Geſchworenen nachzuweiſen, daß 
der Angeklagte ſich eines betrügeriſchen Bankerotts nicht ſchuldig 
gemacht und ihm bei den Geldgeſchäften die betrügeriſche Abſicht 
ern gelegen habe. Mildernde Umſtände, glaubte er, würde man 
ſeinem Klienten in allen Fällen zubilligen können. (Br. Tgbl.) 
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Kofales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honoritt. 

Thorn, 9. Juli 1884. 

— (Perſonalien.) Der Befiger Peter Belitz in Schillno 
iſt auf drei Jahre von der dortigen Gemeinde zum Steuererheber 
gewählt und beſtätigt. Der Beſitzer Auguſt Krüger zu Neudorf 
iſt zum Vorſteher der dortigen Gemeinde gewählt und ebenfalls 
beſtätigt. g 

— (Berichtigung.) Wie uns das Königl. Landrathsamt 
mittheilt, hat die Königl. Regierung zu Bromberg bedürftigen 
Niederungsbewohnern den Weidegang in den Forſten auch ohne Weide⸗ 
geld geftattet, jedoch mit dem Vorbehalte der nachträglichen Zahlung, 
ſofern ſolche, was aber vorausſichtlich nicht geſchehen wird, von 
dem zuſtändigen Herrn Reſſortminiſter verlangt werden ſollte. Wir 
hatten dieſe Ausnahme in unſerem Berichte von Montag nicht 
erwähnt und bringen ſie daher nachträglich zur Kenntniß unſerer 
Leſer. Ebenſo theilen wir noch mit, daß Herr Oberbürgermeiſter 
Wiſſelinck in anerkennenswerther Fürſorge, ſofort nach dem Eintritt 
des Schadens, die ſtädtiſchen Förſtereien telegraphiſch angewieſen 
hat, das Vieh der Ueberſchwemmten unentgeltlich in den Forſten 
aufzunehmen. 

— (Das Sommerfeſt des Verbandes Thorn der 
Reichsfechtſchule) am letzten Sonntage hat, wie uns Seitens 
des Feſt⸗Comités heute mitgetheilt wird 

eine Brutto-Einnahme von 

ergeben; nach Abzug der ſämmtlichen Koſten 

und Auslagen im Betrage von 
iſt noch immer der Reinertrag 
als ganz erheblich zu bezeichnen. 

Von dieſem Reinertrage ſind nach Beſchluß des Verbands⸗ 
vorſtandes 50 M. an das Waiſenhaus zu Mocker, 50 M. der 
Verbandskaſſe als Fonds zur Anſchaffung einer kleinen Bühne ꝛc. 
überwieſen und 62 M. 02 Pf. an die Reichsober⸗Fechtſchule in 
Magdeburg abgeführt. Dieſes erfreuliche Reſultat veranlaßt uns 
der guten Sache der Fechtſchulen ein ferneres reges Gedeihen von 
Herzen zu wünſchen und Allen, welche zum Gelingen des Feſtes 
beigetragen haben auf dieſem Wege zu danken. 

— (Der Thorner Ren neboom.) Der verſtorbene Geh. 
Hofrath Louis Schneider nannte einſtmals den Kaiſer Nikolaus 
den europälſchen Renneboom. Dieſe Benennung bezieht ſich auf 
einen uralten komiſchen Vortrag, in welchem ein Berliner Ecken⸗ 
ſteher feine Erlebniſſe in Renneboom's Keller einem in der Reetzen⸗ 
gaſſe belegenen Erfriſchungsorte erzählt. Der Eckenſteher berichtet, 
daß er daſelbſt einen jungen Mann getroffen habe, und mit dem⸗ 
ſelben in Zwiſtigkeiten gekommen ſei, und fährt fort: Erſt ſticht 
mir der junge Mann eene. Dann ſteche ich ihm eene. Dann 
ſticht Renneboom uns beiden eene und wirft uns aus dem 
Keller heraus. Wir haben nun auch einen ſolchen Renneboom 
hier, es iſt ein Brettſchneider, beſchäftigt auf einem hieſigen Bau⸗ 
platz. Er ſieht, daß zwei Collegen, zwei Brüder, ſich in höchſt 
unbrüderlicher Weiſe zanken und ſchlagen, ergreift eine 5 Zoll 
ſtarke Mauerlatte, verſetzt dem einen Bruder einen Schlag auf 
dem Hinterkopf, daß eine fauſtdicke Beule entſteht, und dem andern 
einen Schlag vor die Stirne, daß er fünf Minuten bewußtlos 
an der Erde liegt. Der Held der Renneboom'sgeſchichte „tepperte“ 
nach der Intervention des Friedensſtifters, „dem jungen Manne 
mit einem Steine von ſo ein Pfundener Zwölwe, noch 
ſon Bisken uff der Naſe herum.“ In unſerem Falle hatte die 
Friedensſtiftung einen beſſeren Erfolg. Verſöhnt gingen die Brüder 
von dannen. 

— (Kälbernes.) Es iſt zwar keine Thierquälerei, wenn 
man ein todtes Kalb auf die Erde legt, aber es gewährt doch 
keinen angenehmen Anblick, wenn wie Referent kürzlich auf dem 
Fleiſchmarkte ſah, mehrere von einem Fleiſcherwagen abgeladene 
und auf die Erde gelegte Kälber von einem der Pferde, welche 
vor dem Wagen geſpannt waren, mit einer unnennbaren Flüſſig⸗ 
keit begoſſen wurden. Referent bezweifelt, daß dieſe Sauce nach 
Jedermanns Geſchmack iſt und möchte dafür plädiren, daß die 
Kälber nicht mehr auf die Erde gelegt werden. Da ich einmal 
bei einer ſo reinen Sache bin, geſtattet es mir die Redaktion wohl 
noch darauf aufmerkſam zu machen, daß an den Stellen, an 
welchen Markttags die Wagen halten und die Pferde ausgeſpannt 
werden, die Entleerungen der Thiere oft Tage lang im Rinnſtein 


392 M. 26 Pf. 


230 M. 24 Pf. 
. 162 M. 02 Pf. 


„Na nu!“ polterte entrüſtet mein Freund, „das iſt ja 
eine ganz neue Mode. Bei uns in Berlin iſt das Muſeum 
jeden Tag von 10—4 Uhr offen, und hier — — Na, dar⸗ 
auf tranken die alten Deutſchen Eins.“ 
N Mit Mühe gelang es mir gegen 7,1 den Freund aus 
er kühlen Halle aus Tageslicht herauszuziehen. Aber, als 
wir uns eiligen Schrittes dem Eingange des Rathhauſes 
näherten und Heinrich in der Nähe die einladende Ueberſchrift 
„Rathskeller“ erblickte, mußte ich wirklich Gewalt anwenden, in⸗ 
dem ich ihm begreiflich zu machen ſuchte, daß ja der Rath- 
hauskeller auch nach der Beſichtigung des Muſeums uns noch 
offen ſtehen würde. Wir begaben uns zum Caſtellan. 
a Derfelbe ging uns voran und führte uns in ein hohes, 
blichtbümliches Gemach, deſſen Wände mit den etwas ver⸗ 
Bienen — oder war es der darauf liegende Staub? — 
h ildern der polniſchen Könige behängt waren. In der Ecke 
and ein uralter Kachelofen und längs den Wänden waren 
A an Urnen aufgeſtellt, meiſt zerſchlagen und noch die 
odtenüberreſte enthaltend. Auch Mammuthsknochen, alte 
te mit Feuerſteinſchlöſſern, einen in den Baum ges 
5 chſenen Steigbügel, phöniziſche Schwerter, Steinbeile u. a. m. 
nee wir nach Gebühr. 
Mun Pie fiel es meinem Freunde ein zu fragen, wo die 
lich 25 Sund wäre, von welcher ich ihm in einer unglüd- 
ER es e erzählt hatte. Der Herr Caſtellan that anfangs 
* Wende nicht recht hörte, als aber Heinrich trotz meines 
ſioße nicht 4 Zublinzelns und der freundſchaftlichen Rippen⸗ 
ſtichigen Com ragen aufhörte, wies er nach einer alten, wurm⸗ 
„ Pap ode mit den Worten: „Dort liegen die Münzen, 
25 e und noch ungeordnet.“ 
bürfen, da er ſich u „Peinide, fie wenigſtens anſehen zu 
Muſeum eigentlich onders für Münzen intereſſire und das 
Herr Caſtellan wa ihretwegen beſucht habe, bedauerte der 
dazu nicht a nicht dienen zu können, da er die Schlüſſel 
Das ging meinem Freunde, dem die Milch der 
Denkungsart gänzlich fehlte, doch ber 105 Spes fen 
„daß „So was kann nur in Thorn paſſiren!“ rief er ärgerlich, 
en eine öffentliche Sammlung nicht beſichtigen kann. 
ging 5 bin ſchon in Krähwinkel geweſen, aber ſo ſonderbar 
Glast dort nicht zu. Dort war die Münzſammlung in 
ſten ausgelegt und konnte täglich vom Publikum be⸗ 


ſichtigt werden. Nun hab' ich das Muſeum ſatt! Ich danke 
Ihnen, Herr Caſtellan, und wenn wir uns nach Jahren wieder⸗ 
ſehen ſollten, dann hoffe ich auch die Münzſammlung vor Augen 
zu bekommen.“ 

„An mir liegt es nicht, meine Herren,“ meinte achjel- 
zuckend der Angeredete. „Beſchloſſen darüber iſt ſchon, aber 
angeſchafft ſind die Käſten noch nicht und die Münzen warten 
noch auf einen Ordner, wie lange, das weiß der Himmel!“ 

„Ja, lieber Freund,“ fiel ich begütigend ein, „Dir geht's 
nicht beſſer und nicht ſchlimmer, wie Seiner Königl. Hoheit, 
dem Prinzen Friedrich Karl, der das Muſeum ebenfalls be- 
ſichtigte, und dem die Münzſammlung auch ein Buch mit 
ſieben Siegeln blieb.“ — 

Wir waren im Begriff uns zu entfernen, als der Herr 
Caſtellan ſich räusperte und uns nachrief: „Meine Herren, 
möchten Sie nicht die Sparbüchſe dort für die Armen Ihrer 
Ba are würdigen und vielleicht auch Ihr Scherflein — 
— hm, hm 1 ;LEL 

Bei den Worten hatte ich ſchon mein Portemonnaie ge⸗ 
zogen und auch Heinrich, deſſen Drang zum Wohlthun kein 
gerade übermäßiger war, biß in den ſauren Apfel und legte 
N deren Werth ich nicht taxiren konnte, in die 

üchſe. 

Während wir aber die breite Treppe hinunterſtiegen, 
mußte ich das Spülwaſſer des Zornes von Heinrich über mein 
unglückliches Haupt ſich ergießen laſſen. 

„Alſo das ſind die geprieſenen Sehenswürdigkeiten, auf 
die Du mich ſo neugierig gemacht haſt! Höre einmal, Freundchen, 
Du haſt Dir mit mir einen Ulk erlaubt und mich einfach zum 
Beſten gehabt! Wahrſcheinlich haſt Du die wirklich ſehens⸗ 
würdigen Dinge, wie zum Beiſpiel die Kirchen, deren Aeußeres 
ſchon ſo vielverſprechend ausſieht, mir gar nicht gezeigt. Doch 
bei unſerer alten Freundſchaft mag Dir diesmal die Utzerei 
noch hingehen; Du kannſt aber nicht verlangen, daß ich noch 
drei Tage, wie Du es wünſchteſt, hierbleiben ſoll. Dazu iſt 
mir der Appetit gänzlich vergangen. — Um ſo größer iſt mein 
Appetit jetzt nach ordentlichem Bierſtoff, in welchem ich allen 
Aerger und wir beide alle Feindſchaft ertränken wollen.“ 

Und lachend beſtellten wir uns im Rathskeller ein paar 
Seidel und ſchloſſen Friede mit einander. 


—— 
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Tranſit 129 M 


ſtagniren und einen peſtilentialiſchen Geruch verbreiten. (Uns t 
dieſer Uebelſtand nicht aufgefallen. Dagegen iſt uns bekannt, daß 
unſere Polizeiverwaltung die Herren Gaſtwirthe und Inhaber von 
Ausſpannungen mit aller Strenge dazu anhält, ihren Verpflich- 
tungen in Bezug auf Desinfektion und Spülung nachzukommen. 
Die Red.) 

— (Schab bes.) Juden und Judengenoſſen, Creter, Araber, 
Syrier, ſo möchte man ausrufen, wenn man am Schabbes oder 
einem anderen hohen jüdiſchen Feiertage an der Synagoge vorbei 
geht und nach dem Schluſſe des Gottesdienſtes die ſchwarzlockigen 
Hebräer mit und ohne Kaftan Stadtverordnete und gewöhnliche 
iſraelitiſche Mitbürger homo israeliticus cireumeisus com- 
munis, der Stadtverordnete und ſonſtige iſraelitiſche Würden⸗ 
träger heißt nach Buffon homo israeliticus circumeisus prae- 
textatus, auf die Straße ſtrömen ſieht. Die ganze Straße iſt 
voll von ihnen. Iſt das ein Geweimer, ein Geſchacher, ein 
Gemauſchel, Haſt Du geſehen! welches die bedenklichſten Rückſchlüſſe 
auf die Wirkung der Predigt oder der ſonſt etwa vollzogenen 
rituellen Gebräuche geſtattet. In anſtändiger Geſellſchaft mau⸗ 
ſchelt Niemand ſagt Ludwig Löwe, Ritter des Medſchidgé-Ordens. 
Lieber Laib Löwy, ſo iſt Dein eigentlicher Name, nimm Dich in 
Acht, es könnte eine Injurienklage geben. Referent hat nichts 
dagegen. Mögen ſie unter ſich ausmachen, ob in anſtändiger 
Geſellſchaft gemauſchelt wird oder nicht, aber mögen ſie bei dem 


Gemauſchel nicht ſtehen bleiben, die Straße ſperren, den Verkehr 


hemmen und uns Chriſten an 


der Beſorgung unſerer werktäg⸗ 
lichen Geſchäfte hindern. g 


— (Concerte.) Herr Kapellmeiſter Kluhs, welcher nächſten 2 


Sonntag mit dem Regimente nach Glogau ausrückt, giebt 
Morgen Abend im Garten des Schützenhauſes ein Abſchieds⸗ 
Concert, deſſen Programm das Beſte hoffen läßt. — Zum regen 
Beſuch des heute am gleichen Orte ſtattfindenden Wohlthätigkeits⸗ 
Concertes brauchen wir nicht aufzufordern. 

— (Abhanden gekommen) iſt ein ſilberner Löffel R. N. 
gezeichnet. Vor Ankauf wird gewarnt. 

— (Verhaftet) wurden 11 Perſonen, darunter 8 bei einer 
Reviſion der Herbergen aufgegriffenen Stromer. 


Mannigfaltiges. 

(Der heutige Kalendertag) iſt dem Gedächtniſſe des 
Biſchofs Cyrillus (Kyrillos als Verkleinerung von Kyros, 
aber auch überſetzt: der Kurzhaarige) zum Gortyne auf der 
Inſel Kreta geweiht. Er gilt als eifriger Verbreiter des 
Chriſtenthums und wurde deshalb im 88. Jahre ſeines Lebens 
um das Jahr 240 enthauptet. Andere Heilige dieſes Namens 


n (ſtarb 1224). 


orn. 


Fonds: ſchwach. 


Ruſſ. Banknoten NET . 204—85 
Warſchau 8 Tage 204 60] 204 - 20 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 97—10 97 
Poln. Pfandbriefe 5% „. 62— 10 62 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—10 56 
Weſtpreuß. Pfandhriefe 4% . 102 102 
Poſener Pfandbriefe 4% „. 101-701 101-70 
Oeſterreichiſche Banknoten 1167 —801167—65 
Weizen gelber: Juli⸗Auguſt. . 168 167 
Septb.⸗Oktober F 169 
von Newyork loko . 1296 95—75 
Roggen: loko Wr 150 149 
Juli u um 149 --50| 148—50 
Zuli-Auguft . „ 147 145 —50 
Septb.⸗Oktober ä . 144 —50 | 143—50 
Rüböl: Juli ] 5360 53—60 
Septb.⸗ Oktober. 52—30] 52—40 
Spiritus: lok 2 202.2 51-40 50-90 
Juli-Auguſtet I 50-901 50—60 
Auguſt⸗Septb. 5 ... 4 51—10| 50—70 
Septb.⸗ Oktober 50—30 49—80 
Getreidebericht. 
Thorn, den 9. Juli 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 — 123 pffſd . 145 —175 M 
15 inländiſcher bunt 120 — 126 pfdvd. 165 170 „ 
7 7 geſunde Waare 126 —131 pfd. 170—180 „ 
1 75 hell 120 — 126 pffſvdv. 170-175 „ 
5 5 geſund 128—133 pfd. 180—185 „ 
Roggen Tranſit 115—128 pfbͤdvd. 130 135 „ 
75 „ 115128 pfdDb 135 143 „ 
„ inländiſcher 115 — 128 pfb.. . 143—146 „ 
Gerſte, ruſſiſche ; ee 120—150 „ 
2 inländiſche P 125—160 „ 
Erbſen, Futterwaare 135 —145 „ 
7 ochwaare 150—175 „ 
Viktoria⸗Erbſen 170—200 „ 
Hafer, na NR 1 120 —142 „ 
e 135--150 „ 
Klee, rother pro Centner [ 30-50 „ 
PP weißer 35—70 „ 


Börſenberichte. 

Danzig, 8 Juli. (Getreidebörſe.) Wetter: ſchön. Wind ND. 

Weizen loko verkehrte heute wieder in ſehr flauer Stimmung und 
war nur zu erneuert billigeren Preiſen verkäuflich mit Ausnahme von 
50 Tonnen alter fein hochbunter 128 pfd., welche zum Export zu 191 
pr. Tonne gekauft worden ſind. Im Ganzen ſind heute nur 105 
Tonnen nn und ift bezahlt für inländiſchen hochbunt 126 pfd 180 
M., für polnischen zum Tranfit bunt 12607 pfd 162 M., hellbunt 127 pfo. 
166 M. pr. Tonne. Ruſſiſcher Weizen iſt nicht gekauft. Termine Tranſit 
Juli⸗Auguſt 158,50 M. Br., 157,50 M. Gd., September⸗Okober 161,50, 


161 M bez., September⸗Oktober neue Uſancen 169, 168 M. bez., Oktober ⸗ 


November neue Uſancen 169 M. bez. und Br. Regulirungspreis 159 
M. Gekündigt wurden 50 Tonnen. 

Roggen loko blieb W bei nur 20 Tonnen Umſatz. Es iſt 
für 120 pfd. bezahlt für inländiſchen 117 pfd. 149 M., für polnischen 
122 pfd. 140 M. zum Tranſit oder 150 M. verzollt, für polniſchen mit 
Geruch 11809 pfd. 135 M. pr. Tonne zum Tranſit. Termine 1 
inländ. 141 M. Gd., September⸗Oktoder inländiſcher 135,50 M. bez., 
unterpolniſcher 130 M. bez., Tranſit 128,50 M. bez., Oktober⸗November 
Br., 128,50 M. Gd., Regulirungspreis 150 M., unter- 
polniſcher 140 M., Tranſit 139 M. Gekündigt — Tonnen. — Winter- 
rübſen September ⸗Oktober unterpolniſcher 247 M. Br., 246 M. Gd., 
— Spiritus loko 51 M. Br. Regulirungspreis 51 M. Gekündigt 
10 000 Liter. „ 


Königsberg, 8. Juli. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pCt. 
ohne Faß. Loko 52,00 M. Br., 51,75 M. Gd., 51,75 M. bez Ter- 
mine pr. Juli 52,00 M. Br., 51,50 M. Gd, —,-- M. bez., pr. Auguft 
51,75 M. Br., 51,25 M. Gd., —,— M. bez., pr. September 52 25 
M. Br. 52,00 M. d., 52,00 M. bez., pr. September-Ditober 52:00 
M. Br., 51,25 M. d., —,.— M. bez., kurze Lieferung —,— M. bez. 


Daun heute ab finbet der Lerkauf meiner | Genehmigt durch ohen minifterielen Erlaß“ 
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. verkauft 


Fleiſch- und Wurftwnaren 


wieder in meinem neu renovirten Geſchäfts⸗ 
lokale ſtatt, und erlaube mir ganz ergebenſt, 
auf meine großen Vorräthe 


geräuch. Winter waaren 


von fein. Schinken, ſowie fein. weicher u. harter 

Cervelatwurſt, Salami und Mettwurſt 

aufmerkſam zu machen. Hochachtungsvoll 
G. Soheda. 


in Volant 


(Britſchke) mit 2 Pferden, faſt nicht ge⸗ 
braucht, iſt Verſetzungshalber billig zu ver⸗ 
kaufen. Nähere Auskunft ertheilt Herr Guts⸗ 
beſitzer Welgel in Leibitſch. 


Wäſche⸗Fabrik 


von 


A. Kube, 


87 Eliſabethſtraße 87 
empfiehlt jeder Art 


Herren- Damen- Kinder- 
WMüſche. mann 


Spezialität: 


Oberhemden 


unter Garantie des Gutſitzens. 


elohnung. 


Am 7. d. Mts. früh iſt ein Staar, der 
einzelne Worte ſpricht, entflohen. Wiederbrin⸗ 
ger erhält eine gute Belohnung Tuchmacherſtr. 
178, 1_ Treppe. 


Directe 
Poſt⸗Dampfſchiffahrt 
Hamburg-Amerika 
Nach New-York jeden 


Mittwoch u. Sonntag 
mit Deutſchen Dampfſchiffen der 


© Hambarg-Amerikanischen «- 
Packetfahrt-Actien-Gesellschaft 


August Bolten, Hamburg. 
Auskunft u. Ueberfabrta⸗Verträge dei: 
8. J. Caro in Thorn. 
ark zur 


Geſucht erſten Stelle auf ein 


ſtädtiſches Grundſtück. Näh. i. d. Exp. d. 3. 


ed. Dr. Bisenz, 
Wien I., Gonzagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


Für Hals- und ungen 
leidende 


iſt das im M. Jacob'ſchen Verlag in 
Wüſtegiersdorf erſchienene Buch von dem 
Spezial⸗Arzt Dr. med. Michaelis in Wal⸗ 
denburg 


Hals- u. Lungen-Diätetik 
im Spiegel der pathölogiſchen Entwicke⸗ 
lungsprozeſſe. 

Mit 12 Abbildungen. 

Preis 4 Mark 
ſehr zu empfehlen. Daſſelbe wurde von 
den bedeutendſten Zeitungen ſehr gut 

recenſirt. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung, 
wie auch direkt von der Verlagshandlung 
gegen Einſendung des Betrages. 

Hier vorräthig in der Buchhandlung 
von Rakowioz. 


Schwarzwälder Lodenſtoffe 


Sommer⸗ und Winterwaare, 
Huntingcloth, Kirſay und Buckskin. 

Sparſamem Haushalt können unſere ker⸗ 
nigen Lodenſtoffe Huntingeloth, Kirſay und 
Buckskin, 130 bis 140 em breit, à M. 6”, 
is M. 8 pro Meter, nicht genug empfohlen 
werden. Dieſelben eignen ſich in hohem Grade 
für dauerhafte Kleidungsſtücke und beſitzen 
dabei das Ausſehen eines kleidſamen Buckskins. 
Beſonders für Leute, die vermöge ihres Be⸗ 
rufes ſich in Wind und Wetter aufhalten 
müſſen, ſind unſere Stoffe ungemein zu em⸗ 
pfehlen. Jedes beliebige Maß wird abgegeben. 


Cajüte M. 300. Zwiſchendeck M. 80. 


"WERT zun hp gf Jun qu 


Muſter werden franko verſandt. 


Gebrüder Dold, Tuchfabrikanten, 
in Villingen, im badiſchen Schwarzwald. 


Kartoffel- Schälmeſſer 
neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardaoki, Thorn. 


inen Kachelofen 
Neuſtadt 105. 


Schulverfäumnißliften 


nach Vorſchrift bei 0. Dombrowski. 


vom 3. Mai für den Umfang der Preußiſchen 
Monarchie, ſowie = Bereiche anderer deutſcher 
taaten. 


Große Breslauer Lotterie 


veranſtaltet vom Direktorium des Zoologiſchen 
Gartens. 
Gewinn⸗Plan. 
Erſter Hauptgewinn im Werthe von 


Eine Goldſäule 30,000 Mk. 


Zweiter Hauptgewinn im Werthe von 


Eine Silberſäule 20,000 Mk. 


Dritter Hauptgewinn 
im Werthe von 10,000 Mark. 
1 Gewinn im Werthe von 5000 M. 5000 M. 
1 Gewinn „ „ „ 3000 „ 3000 „ 
1 Gewinn „ „ „ 2000 „ 2000 
3 Gewinne im Werthe von je 1000 M. 3000 M. 
5 Gewinne „ „ vn 500 „2500 „ 
10 Gewinne „ „ 300 „ 3000 „ 
20 Gewinne „ „ „ 200 % 000 „ 
50 Gewinne „ „ „„ 100 % 5000 , 
100 Gewinne „ „ „„ i 
200 Gewinne „ „ „ 0000 
4606 Gewinne im Werthe von 81,500 M. 
Geſammtwerth der 5000 Gewinne 
180,000 Mark. 
Looſe à 3 Mark 15 Pf. find zu 
haben bei O. Dombrowski-Thorn. 


En gros 


Bu Damen- 


Auswahl⸗Sendungen fte 


Dr. Behrend's Soolbad 


erweitert durch Moorbäder und grossen Neubau, 


sind am 20. 


Fünfprocentige Soolbäder! 


Pension für Kinder! 


Dirigirende Aerzte der Anstalten: Kreisphysikus, Sanitätsrath, Oberstabsarzt a.D. Dr. Nötzel. 
Kreiswundarzt Dr. 
EEE Colberger Sool-Badesalz und Mutterlauge 


werden in reiner Qualität empfohlen. — Pr 


Vertreten auf allen H 


oft wiederholten Inſertionen Rabatt. 


für den überſeeiſchen Export „De Indiſche 


gratis und franko. 


In Sängeran per Thorn 


zu e 
ca. 100,000 St. Mauerſteine | 
1. Klaſſe, 
ca. 20,000 St. Dachſteine, 
Rüſtern und Eichen⸗Nutzholz, 
desgleichen Stämme, 
Kloben und Rundſtubben. 


J. Meister. 
N Mit der Bitte um geneigte Auf- 


träge beehre ich mich hiermit erge⸗ 
benſt anzuzeigen, daß ich mich hierſelbſt als 


Maurermeiſter 


etablirt habe. 3 
Mehrlein, 
Thorn, Jakobsvorſtadt 42. 


Eisſchränke, 


bekannt als bewährtes Fabrikat, offerire zu 
billigen Preiſen, um zu räumen. 
J. Wardaokl, Thorn. 


Kleine Bu zu verm. Hündegaſſe 244. 
I möbl. Zim. m. K. z. verm. Neuſtadt 145. 


Chriſtliches 


Coufelition⸗⸗Geſchäft 
Hellmuth Franke 


Berlin sw., Jeruſalemerſtraße 50 51, Ecke Zimmerſtraße. 
Spezialität: 


Regenpaletots, Havelocks, Pellerinen, Brunnenmäntel, Jaquets, 
antelets. 


Besitzer: Martin Tobias. 
Adolf Steiner, 


ei tungs- Annoncen ⸗ Expedition 
3 f 1 N 


Hamburg. 


Vermittelt Annonceu für alle politiſchen und Fachzeitungen der Welt zu Original⸗ 
preiſen ohne Aufſchlag und bewilligt als autoriſirter Agent aller Blätter, bei größeren 


Die Zeitungs⸗Annoncen⸗Expedition Adolf Steiner in Hamburg iſt Pächter des 
Inſeratentheils der bedeutendſten Witzblätter des Kontinents: 
Berlin, „Kikeriki“ in Wien, „Bolond Iſtöck“ in Budapeſt, „Asmodée“ in Amſterdam, 
„Söndags Niſſe“ in Stockholm, „Magyarorszäg és a nagyviläg“ (ungariſche illuftrirte 
Zeitung) in Budapeſt. Ferner ſind von derſelben gepachtet das bedeutendſte Fachblatt 


Ausführliche Zeitungskataloge für alle Blätter der Welt und Koſtenvoranſchläge 


* 
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br ner ET: 


2055 ferte 
für die Herren Gutsbeſitzer und Gewerbetreibende. 


Da ich im Laufe dieſes Sommers meine 


!landwirthſchaftliche Maſchinenfabrik WE 


aufgebe, ſo empfehle ich zum billigen Gelegenheitskauf: 
Dreſchkaſten jeder Größe, mit Riemen⸗ und Räderbetrieb, Roßwerke und Strohſchüttler, 
einf. und dopp. Ringelwalzen, Häckſelmaſchinen mit und ohne Hebevorrichtung, Getreide⸗ 
reinigungsmaſchinen, amerikaniſche Pferderechen, Rübenſchneider und Malzquetſchen zu 
bedeutend herabgeſetzten Preiſen, 
da die Vorräthe in dieſem Jahre geräumt werden ſollen. 
Sodann verkaufe ich ſämmtliche Werkzeuge und Maſchinen, als: 
eine transportable Dampfmaſchine neueſter Konſtruktion von 4—5 Pferdekräften, Kopf⸗ 
und Drehbänke, Richtplatten, Schleifſteine, Hobelmaſchinen, Schraubſtöcke, Amboſſe, 
Blaſebälge, überhaupt alle zur Maſchinenfabrik erforderlichen Geräthe, inkl. Ladekrähne 
und Winden. 
Endlich offerire ich: 
eine bedeutende Partie eichene Bohlen und Bretter 4“, 3“, 27," und 1%,“ ſtark, ganz 
trocken und vorzügliche Waare, ſowie ca. 250 eichene Schwellen, rothbuchene Bohlen, 
ebenfalls ganz trocken, 3“ und 2¼“ ſtark. 
Jede gewünſchte Auskunft wird brieflich oder mündlich ertheilt. 


Marienburg, den 12. Juni 1884. Rudolf Pillau. 


5 Schützengarten. 


; ‚nö tel 6 du ‚N Aan 0 Morgen Donnerſtag den 10. Juli 1884 
in Nächſter Nähe der Bahnhöfe. Civile Preiſe. 7 
Neue Beſitzer: Blerbauer & Zorn. Abſchieds-Concert 
De Bel⸗Etage Bäckerſtraße 253 vermiethet | ausgeführt von der Kapelle des Fuß⸗Artillerie⸗ 
Lehrer O0. Wunsch. Regiments Nr. 11. 
Anfang 8 Uhr Abends. 
Entree 20 Pf von 9 Uhr ab 10 Pf. 
W. Kluhs, Kapellmeiſter. 


Thorner Beamten-Verein. 


Montag den 14. d. Mts., 
Abends 7 Uhr 


Concert u. Tanz 
im Wiener Kaffee zu Mocker. 


Das Lokal iſt von 5 Uhr ab den 
Mitgliedern und Eingeladenen 
reſervirt. 

Thorn, den 8. Juli 1884. 


RER BR hne 

En herrſchaftliche Wohnung, wobei au 
Pferdeſtall, vom 1. April 1884 zu ver- 

miethen Bromberger Vorſtadt Oarl Spiller. 


Standesamt Thorn. 
Vom 29. Juni bis 5. Juli er. find gemeldet: 
a. als geboren: 

1. Joſeph Paul, S. des Arbeiters Auguſt Teichert. 
2. Max Arnold, S. des Kaufmanns Arnold Peiſer. 
3. Anna Martha, T. des Poſtſchaffners Auguſt Meng. 
4. Paul Guſtav, S des Böttchers Hermann Rochna. 
5. Richard Bruno Emil, S. des Steinſetzmeiſters Julius 
Munſch 6 Margarethe Eliſabeth, T des Kaufmanns 
Rudolph Gelhorn. 7. Helene, T. des Kgl. Sanitätsrath 
Or Otto Lindau. 8. Kurt Emil Benno, S. des Kauf⸗ 
manns Arnold Peterſilge. 9. Martha Bertha Klara, 
T des geprüften Lokomotivheizers Guſtav Schultz. 
10. Gertrud Ellen, T. des Kgl. Lieutenants Johannes 
Abelmann. 11. Otto Robert S. des Arbeiters Wilhelm 
Schöneck. 12. Anna, T. des Schiffsgehilfen Johann 
Wisniewski. N 


En detail 


Mäntel, se 


hen franko zu Dienften. 


e-Anstalten in Colberg 
Mai eröffnet. 


Grosses Logirhaus! ag 


F. Behrend. 


ospekte auf Wunsch gratis. 


b. als geftorben: 

1. Peter, unehel. S., 3 T. 2. Karl Friedrich, unehel 
S., 3 M. 4 T. 3. Heinriette geb. Horowitz, Ehefrau 
des Schneidermeiſters Simon Weinberg, 35 J. 6 M. 
4. Früherer Handelsmann Samuel Frankenſtein, 94 J. 
5. Stadtarme, unverehel. Karoline Meyer, 42 J. 2 M. 
6. Hospitalitin, Wittwe Louiſe Golombiewski geb. 
Arenk, 72 J. 9 M. 18 T 7. Stanislawa, unehel. T., 
2 M. 22 T. 8. Bruno WR, unehel S, 1 M. 
9. Johaun Rudolph, unehel. S., 18 T. 10. Martha 
Louiſe, unehel. T., 3 M. 14 T. alt. 

c. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Schloſſer Julius Chriſtian Bohnke und Marianna 
Joſephine Jankowski. 2. Zimmermann Auguſt Stephan 
Pohl und Mathilde Karoline Stolz zu Neu⸗Weißhof. 
3 Prakt Arzt Dr. Simon Sinai zu Thorn u. Franziska 
Katz zu Poſen. 4. Arbeiter Emil Leopold Glimm zu 
Spandau und Malvine Suſanna Pollatz daſelbſt. 

d. ehelich ſind verbunden: 

1 Stellmacher Franz Raniecki mit Theophila Potarski 
2 Landgerichts⸗Bureau⸗Aſſiſtent Gotthelf Hugo Arthur 
Siebert mit Ida Louiſe Klara Stange. 3. Tiſchlergeſelle 
Ignatz Zuchowski zu Mocker mit Marianna Staſiorowski. 
4. Schiffseigenthümer Karl Julius Luck mit verwittw. 
Schiffseigenthümerin Wilhelmine Fuhrmann geb. Wohlfeil. 


Mühlen-Ctablinement in Öromberg- 


Preis⸗Courant. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


auptplätzen Europas. 


„Berliner Weſpen“ in 


Mercuur“ in Amſterdam. 


Fr meinem Haufe Pauliner⸗Brückſtraße 386b 
find Wohnungen mit Waſſerleitung zu 


ermäßigten Preiſen zu vermiethen. Näheres 


bei Herrn Piohert daſelbſt III Treppen. vom 5g 
Ernst Schwartz. pro 50 Kilo oder 100 Pfd. 3 . 5 5 
ine größere Wohnung zu vermiethen. Aus⸗ 1 5 13 585 
ft Annentnbe 170. Bale ing don fene . \7 : |1000]| im 
t. Annenſtraße elle⸗Etage vom] Kaiſerauszugmeht . . — — 
1. Oktober d. J. zu vermiethen. We 5 1 2 rt 1080 2040 
euftant 79 ſind Wohnungen zu vermiethen. | Weizenmehl . n en „ „enen ö 2 
Putsohbaoh, Schloſſermeiſter. ar 5 en 9 e 3,20 13,60 
Eis 5 5 nung, 4 fe vol. Küche 155 3 20 5 . 2. 1 
ubehör vom 1. Okt. cr. zu vermiethen. g FFF N „ 
Näh eres Gerechteſtraße 93/94. e x 520 893 
J. at Verſezung des Herrn Kreisjekretäts | Noggen⸗Mehl Nr 1 12,00 12/00 
rünberg iſt die von demſelben in meinem | Roggen⸗Mehl Rr. 1 und 2 (uſammen 
auſe Butterſtraße Nr. 96/97 innegehabte Pe A. BR 10 11,00 
ohnung, welche zu jeder Tageszeit beſich⸗Noggen⸗Mehl Nr 3 7, 
tigt werden kann, für die Zeit Juli / September] Roggen⸗Mehl gemengt (hausbacken) 
d. J. für einen Miethszins von 160 Mark RNoggen⸗Schrot . 
einſchließlich der Nebenkoſten von ſofort zu Aoggen ene mehrt 
vermiethen. Hugo Olaass. Gesten Graupe Nr. 1 
D ganze Parkerre Wohnung, darünter 6 Heiz- Gerſten⸗Graupe Nr. 2 
bare Zimmer nebſt Zubehör, in welchem e e ae 3 
längere Zeit eine jüdiſche Reſtauration, augen⸗ ee ee Nr 5 


blicklich eine Gaſtwirthſchaft mit beſtem Erfolg 
en a ift vom ade J. zu 
vermiethen. G. Pahlke, Bäckerſtraße 245. 
ie 1. Cage, 4 beizb. Zimmer, Entree un a e 
Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 155. Gerſten⸗Futtermehl 


Gerſten⸗Graupe Nr. 6 
Gerſten⸗Grütze Nr. 1 
Gerſten⸗Grütze Nr. 2 


— . — —ꝛ—ꝓͤ— — nn 


Druck und Verlag von C. 


Dombrowski in Thorn. u 


